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Finlei1Luneg
Kın echtes Problem ist mi1t der rage gegeben Sind Ordensleute nach
staatlıchem echt ohn- bzw einkommensteuerpflichtig? Naturgemäß
kommt dieses Problem VDE 1mM Bereich des staatlıchen echts auf, weil
ler allein eine Steuers  uld dieser Art entstehen annn wel strich-
erliche deutsche Urteile eleuchten dieses Problem dasjenige des eichs-
nanzhof{fs VO 23 12 un dasjenige des Bundesfinanzhofs VO
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1951 *) Beide Urteile kommen gegensaätzliıchen Entscheidungen:
1940 Tklärt der eichsfinanzho(d, ezüge VO Ordensleuten sel]len Steuer-
lich dem rden, nicht der Ordensperson zuzurechnen; 1951 Tklärt der
undesfinanzhof, Bezüge VO Ordensleuten selen steuerlıch diesen, ıcht
dem en ZUZUrechnen. Die egensätzlichkeit dieser beiden Entschei-
dungen ‚29000 INa  ®} N1C mi1ıt der vorgefaßten Meiınung ]ösen, daß das -
teil des Reichsfinanzhois VO  - 1940 einz1g A UuS nationalsozlalistischem
Übelwollen geflossen selN. Man hat das auch qauf klösterlicher e1te behaup-
tet, aber haltbar ıst nıicht Wır glauben, dies mıiıt kırchenrechtlichen
Überlegungen klarmachen können
Diıe ra ach der Besteuerung VOINn EKinküniten der Ordensleute ist NUur

E1n Ausschnitt aus einem um{iassenderen Problem, demJjenıgen nämlich,
o b die VO der Rechtssatzung der Kirche gestaltete

sSftm atilı=-innerklösterliclhlie Lebensordnung HAT den
chen Bereıch eıne ea 1113 1s{i1 oder a 1's ir Peveiliant:
gilt Auftf der eınen Seite wird behauptet: der klösterliche Personenstand
un! die Gelübdebindung der Ordensperson selen für den aa wirkungs-
l1o0s Aut der anderen Seite jedoc) hat selbst der undesfinan  of 1 Ur-
teil VO 1953 „die zivilrechtliche Betrachtungsweise... beiseite
estellt“ un: die innerklösterl: egelung auch für das Steuerrecht mal3-
geblich anerkannt. 1nNne ahnlıche Gespaltenheit 1st auch ın anderen Be-
reichen eobachten, a ım Sozialversicherungsrecht, 1mM Recht der
ntischädigung fur eile, dıe durch rıe oder Nationalsozialismus
erlıtten wurden. Da sagt I119.  = eute, die Ordensperson sel Staatsbürger,
SoONS nı  S, der klösterlı Lebensstand S] unbeachtlich; MmMOrgen aber
Trklärt der behauptet INarn, die besonderen Lebensverhältnisse einer
Ordensperson selen auch bürgerlich-rechtlich beachtlich
Es 1st S daß sowohl IUr den Staat als auch für dıe klösterlichen Ver-
an die ersuchun besteht, der el Seliten MeEeNriaClC rlegen sind
nämlich jeweils argumentieren, wWw1e den Eıgeninteressen 1er
des Staates, dort der klösterlichen Verbände dienlich 1sSt h
rhebliche Tatsachen aber erwachsen nicht C ÄT-
SguUumMeNTEN; sondern C Sac  verhaälten s ist uns ıcht
bekannt, ob ın den höchstrichterlichen erfahren des vergangene: Jahr-
zehnts, welche Klöster un Klosterleute betreifen, jeweils eın unabhängi-
ges Sachverständigen-Gutachten ordensrechtlicher ATrı eingeholt wurde
Wenn das geschehen wäre, manches derartige Urteil anders aus-

tfallen mussen Um anl  a ein eisple nennen.: als der Zivılsenat des
Bundesgerichtshbfs mi1t Urteil VO JO 1960 (NZ einer

Bundessteuerblatt 1951 111 73—715
Vgl dıie 1m rteil des BL  H VO Z 1951 zıtlerte Stellungnahme der Be-
schwerdeführerın
Bundessteuerblatt 1953 { M1 118—119
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Ordensifrau, die ihres katholischen aubens un ihrer Ordens-
zugehörigkeit 1935 Au dem Volksschuldienst entlassen wurde, Entschä-
digung für Schaden 1m eruflichen Fortkommen durch Ausfall VO  $ Be-
zugen 1 Ööffentli  en Dienst zuerkannte, en WIT diesem Urteil ent-
chieden widersprochen; enn die Klosterirau hat auf TUnN: der eson-
eren ordensrechtlichen Verhältnisse, ın denen S1e ach der iırchliche
Ordnung lebte, auch mi1t der Entlassung aus dem Volksschuldienst keinen
Schaden erlıtten; S1e ihren Lebensunterhalt nach WI1e VOT, auch als
sS1e 1 Volksschuldienst stand un ihrem Kloster größere Eiınkünite e1N-
brachte, hat sS1e keinen höheren Lebensunterhalt empfangen als nach der
Entlassung. Die wesier war ıcht geschädigt worden. Schaden mag
höchstens 1n materieller Hinsıcht dem Kloster zZzugeIiu worden sSe1IN. Ent-
schädigungsansprüche einer Klosterfifrau Sind ın einem solchen Fall unbe-
echtigt un nach kirchlichem echt unzulässig ”).
Wir moöchten ohne Parte1iımnteresse die Beguta  ung herantreten. Be-
stimmend soll einzig das Interesse se1ın, d
verhalten 1m ordensrechtlichen Bereich Geltung

S ganz gleich, W1e das 1m staatlıchen Bereich VO  - Aus-
wirkung 1st, ob vorteilig oder nachteillig für die klösterlichen erbande
Die wirklichen Sachverhalte abe; rgeben sich primär zu dem kirch-
iıchen Ordensrecht.
el ist eine Bemerkun vorauszuschicken: 1M TrTe 1959 erschlıen VO  n

- S einNne Studie untier dem ıte ‚Grund-
agen un ' TODIeme der Klosterbesteuerung nach geltendem eutschem
Steuerrecht“ Duncker Humblot, Berlin 1959 Der Ver{iasser ist weder
ber die rundlagen noch ber die TODIemMe der Klosterbesteuerung hın-
eichend informiert; WI1r en uns darüber anderer Stelle eingehen
ausgesprochen °). Wır mußten VOTL em die Grundkonzeption dieser Stu-
dıie ablehnen, dalß ın der ra der Klosterbesteuerung kırchen- un! —

densrechtliche Gegebenheiten völlıg uszuklammern se]len. Dies soll VOINn

Anfiang ausgesprochen se1ln, dem Irrtum egegnen, daß eiwa den
Argumentenun Gutachtens mıit den Auffassungen dieses sachunkundi-
gen utors egegne werden könnte; eine zeıtweilige Beschäftigung die-
sSec5 utors ın der Wirtschaftsverwaltung eines bayerischen Benediktiner-
klosters hat ıhn sStiens miıt raktıken, aum aber mıiıt rundlagen un!
robleme der Klosterbesteuerung verirau gemacht.

Nachdem nicht die wester, sondern ihr Verband geschädigt 1ST,
Jetizterer aus 146 18 BE:'  C seine Ansprüch  S  o geltend machen. Frei-
11  B- da die der westier zuerkannte nischädigung nach den Normen des
Ordensrechts dem Verband zufällt, WIird 1m Kffekt doch wieder dieser
chadlos gehalten. ES ist aber echtlıch unzufrefiend, dies m1 der persön-
lichen Schädigung der Schwestier gründen
Da Ordenskorrespondenz 1960 831—87); Münchener Theologi/sche Zeilt-
schri{ft Ya 1960 229——92392
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Wır kommen Z eigentlıchen ema In der rage der Besteuerung VOoO  r

Einkünifiten der Ordensleute sSind zunaäachst 1m

7R
DIE KIRCHENRECHTLICHEN SACHVERHALTE

darzustellen.

Zum Begrif{f „Ordensangehörige“
Ordensangehörige oder Ordensleute (religios1i sind katholische Maänner
un: Frauen, welche einem klösterlichen Verband der katholis  en kKkirche
zugehören. Dabei unterscheıdet inan Ordensleute 1m eNgeTreEN und 1 WEel-
eren 1nnn
Ordensleute ım EMCTECN und eigentftlichen XN sıind
jene Personen, welche durch die Gelübdeablegung ihrem klösterlichen
Verband inkorporiert worden sind (can 4838 ine derartige elüb-
deablegung es  1e. sowohl 1ın den als auch 1ın den

t1ıo (can 4838 2); die Unterscheidung zwüschen Orden un Kon-
gregatiıonen ist dadurch bedingt, daß ın ersteren SOg felerliche, 1n etz-
eren Soß. einiache Gelübde abgele werden, Gelübde nämlich VO  '

terschledlıcher KRechtswirkung 1 iırchlıchen Bereıich, weıl entgegenste-
en: kte be1 tejerlıchen eiu  en ungültig, be1l einfachen eiu  en
aber 1Ur unerlaubt sınd (can 279)
Ordensleute ımmm welıieren 3 sSınd entweder jene Mitglıe-
der der genannten xlösterlichen erbände, weiche noch ıcht Gelübde ah-
gelegt aben, die No Vızen während des der Gelübdeablegung VOTI-

ngehenden robejahres, der die Mitglıeder VON klosterähnlichen Ver-
banden Klosterähnliche erbande Sind insbesondere Z die HG
ST  en m ıt gemeinschaftflichem Hen  6 CC 73—681).
Grenossenschaiften, welilche den en un Kongregationen gleichgeartet
SinNd, weıl S1e auch das gemeinschaftliche Leben pfiegen vgl Ca  p 457),
davon aber unterschieden SINd, weil ıhre Mitglieder nıcht klösterliche Ge-

ablegen, sondern sich durch Versprechen, Eı1ıd, eihe, Privatge-
verpflichten. Wenn auf diese Weise auch die eigentliche Bindung

durch klösterli Gelübde S ist VO kırchlichen Recht die Lebens-
radnung dieser Gesellschaften weitgehend dem Ordensrecht angeglıchen,

daß auch ın der irchlichen Praxis eın Z weiftfel darüber besteht, daß
derartıge Gesellschaften den klösterlichen erbänden zugerechnet WTr -

den

Da 1 vorliegenden all keine Veranlassung, können die Sakularınstitute,
S, geistliche Gesellschaften ohne gemeinschaftliches eben, hier außer

Befracht bleıben Vgl dazu Lehrbuch des
Kirchenrechits, 1? 1959 52
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Das bürgerliche echt spricht VOIN „Orden“, „religıösen Genossenschaften“
(Grundsteuergesetz Abs D), „Mitglıedern geistlicher Genossenscha{i-
ten.  66 (Angestelltenversicherungs-Neuregelungsgesetz Abs | S a
kein Zweifel se1ln, daß diese Bezeichnungen entils mıiıt dem sind, W as

das kirchliche echt als klösterlichen Verband (Orden, Kongregation,
esells!  ait mit gemeinschaftlichem Leben) un Ordensangehörige VOeI-

steht.
11

Gelübde, Profeß, Inkorporationsakt
Die u b C , welche die Ordensleute ablegen, SINd, sich betrachtet,
selbstverstän  iıch für die bürgerlich-rechtliche Betrachtung ohne edes
Interesse. S51e tellen ja prim äar einen relıgiösen Adzıt dar: die
Ordensperson egt ott gegenüber das religiöse ersprechen ab, ın Ge-
horsam, TMU un Keuschheit en wollen.
ekundar sSind reilich die einzelnen Gelübde 1 M
der Kiırche auch VO bestimmten Rechtswirkungen
riolgt 1 Gehorsamsgelübde die Unterordnung der Ordensperson untier
die hausherrliche Gewalt der Oberen (vgl Can. 501 1), 1m euschheits-
gelübde JE nach seiner besonderen Art die eschrankun. Ooder Aui-
hebung der Ehefähigkeit (vgl 1058 un 1m Armutsgelübde
gleichfalls wieder ]e nach seıiner besonderen Art cdıe Aufhebung der
Irelen Verfügungsgewalt ber Eigentum oder der Eigentumsfähigkeit
überhaupt vgl 30—582)
Von em relıgıösen und echtlichen Gehalt der einzelnen Gelübde (1im
( immer als bezeichnet) aber abgesehen, IMUu. die
egung als solche (im ( ımmer profess1o0 genannt) ın
iıhrem Sganzen echtlichen Gewicht beachtet werden. Die Professio hat
ıhren amen VO  ' dem Offentlı  en Bekenntnis dem besonderen kirch-
ıchen an der Ordensleute S1ie ist eın kirchenöffentlic
Ar während CS den Christen freisteht, Privatgelübde irgendwelcher
Art abzulegen un! sıch damıit ott verpflichten (can 1307 2) Seiz
die klösterl1i Profeß daß S1e auf Zulassung durch den klöster-
liıchen Oberen rIiolge (can. 7 I1l. un VO  » diesem entgegengenom-
MM e  - werde (can 572 urch diese Miıtwirkun des kirchlich
mächtigten erbandsoberen werden die Gelübde öffentlı  en
eiu  en (can 1308 un gewınnen dadurch ber die eın relıgiöse
Sphäre hinaus den Charakter eınes Rechtsaktes die ınm
zweilseltiger des erbandes un! der Kınzelperson) Übereinstimmung a D=
gelegte un enigegengenommene Profieß inkorporiert die (r
densperson iıhrem Verband Die Profeß „1St eın PW VE @IA T

zwıschen dem Professen un: der Ordensgemeinschaf{t,
urc den der Professe 1€| dieser Genossenschaft wird. Der Professe
stellt sich der Ordengemeinschaft mıit seıner Person un: seiner Tätigkeit



unentgeltlich ZUT Verfügung un übernimmt die Pilichten des Ordens-
standes un der betreifenden rdensgenossenscha{ft 1m besonderen (tra-
dit10 SU11PS1IUS). Die Ordensgenossenschaft nımmt ih als Miıtglied Qaut und
verpflichtet sich nach Norm des KRechtes Z orge Tüur SEIN zeitliches un
ew1lges Wohl während der Dauer selner Ordenszugehörigkeit“ iInsoweıt
T: ın klosterähnliche erbäanden (Gesells  aiten mıt gemeins  aft-
iiıchem Leben) eiıgentliche Gelübde ıcht abgelegt werden und eine Pro-
fess10 demgemäß nıcht eriolgt, könnte INa  ® meinen, daß eın Veriragsab-
schluß der erwähnten Art icht rIolgt Dies aber WAare 1rrMg. Denn auch
iın diesen erbänden rIfolgt e1IN irgendwie gearteter Inkorporationsakt,
W1E oben schon gesagtT, durch Versprechen, Eid, el oder Privatge-
©: der selnerseits das gleıche zweiseltige Vertiragsverhältnis zwıschen
Verband un: ıtglie begründet, W1e 1ın den en und Kongregationen.

111

Das Vertragsverhältnis zwıschen der Ordensperson
und iıhrem Verband

Die Profeßablegung oder der sonstwie gearteie Inkorporationsakt ist ein
5 Der an des Oradensmitglieds ist e1Nn verirag-

lich bestimmter. Ordensperson un Verband SINa Vertragspartner. Ver-
ragswiälle QVer Ordensperson 1S%, sıch der Lebensordnung
ihres erbandes AQus relıgiösen auf Gott gerı  eten) un sozlalen auf
die apostolische Wirksamkeit ın Kirche un Welt ger1  eten) otiven
unterstellen un: die eıgenen Lebensverhältnisse darnach gestalten.
Diese Lebensordnung des erbandes ist niıedergelegt

der ırche, 1ın den en klösterlichen erbänden
gemeınsamen Rechtsvorschriften, un

der einzelnen rden, Kongregationen, Gesellschaf-
ten; diese besonderen Satzungen heißen Regeln, Konstitutionen, Statuten,
Consuetudines USW.

Hinsic) des E, TWEerTrDBS zeitlichen Gutes durch die Ordens-
PerSson ist NUu: Nn1ıc igentilich das Armutsgelübde ent-
eidend, das die Ordensperson abgelegt nat Ents  eidend ist vielmehr
das durch die Profeß oder den sonstwıe gearteien Inkorporationsakt De-
gründete Sy, ın welchem die Ordensperson sSie
Das ergibt sıch aus Lolgenden Überlegungen:

Das rmutsgelübde ıst ın seıinen Auswirkungen ja verschie-
denartig, je nachdem, ob e1n einfiaches oder eın feierliches eiu ist.
Das infache Armutsgelübde äßt die Erwerbsfähigkeit der Ordensperson

an S1Leqmn Hi rdensrech(, Aufdl., aderborn 1958, E ESs sel dazu
uch verwliesen autf Fehring A Klöster in Nıchteigenen Anstalten,
aderborn 1956, 9—15



bestehen (can 580 : das feierliche Armutsgelübde aber hebt cdiese auf
(can. 582 Wenn [anl bedenkt, daß mindestens 80 9 der Ordensleute
1n Deutschland MT einfache, keine felerlichen Gelübde blegen, erg1ıbt
sich, daß die Ordensleute In überwiegender Zahl durch das Armutsgelübde
ın ihrer Erwerbsfähigkeit grundsätzlich nıcht behindert S1Nd. Das TMULS-

gelübde hindert sS1e qalsOo nicht, daß S1e erwerben können.
eıt S Es gibt, wıe erwähnt, die klosterähnlichen erbände, die

Gesellschaften mit gemeinschaftlichem eben, deren Mitglieder n1C|
durch das Armutsgelübde, W71Ee die eigentli  en Ordensleute, gebunden
sSind. Dennoch aber gılt für S1e hinsichtlich des Erwerbs zeitlichen -utes
die gleiche Norm, W1e für die eigentlı  en Ordensleute vgl Ca  S 676
mıit P5OU d 594 2
er ist das Vertragsverhälinis, 1ın welchem die ÖOr-
densperson ihrem Verband steht, w<_>raus sich Ta der kirchlichen
Normierung primär bestimmt, inwıeweit eine Ordensperson inkünite
haben ann oder nıcht. Das durch clie Profeß begründete Verhältnis 1st
bei Eichmann-Mörsdorf ”) folgendermaßen umschrieben: Uurc. dıie Pro-
feß wIrd der Professe itglie des erwähnten klösterlichen erbandes
un gehört dem Ordensstand Das Verhältnis des Professen dem
Verband hat öffentlich-rechtli  en harakter Der Proifesse ıst verpflich-
tel, dem Verband mit seıner Person un seiner Schaffenskraf unentgelt-
lıch dienen, und der Verband ist verpflichtet, den Profiessen gemä
der ege un der Verbandsverfassun halten un: ehalten  C4

D e Erwerbsfähl  el der Ordensangehörigen
Hinsichtlich dessen, W as Ordensangehörige erwerben können, unterschei-
det das an echt
a) den Erwerb aut TUN! VO.  w Arbeitsleistungen:

den Erwerb dessen, Was miıt Rücksicht aul den klösterlichen Verband
gegeben WIrd; gemeınt sind 1ı1er Almosen, die einer Ordensperson
IUr ihren Verband oder doch mindestens mit UCKSI1! darauf, daß S1Ee
diesem Verband an  Ört, gegeben werden:
C) den Erwerb dessen, W3as eiIne Ordensperson m1T Rücksicht autf ıhre Per-
SOrNM bekommt; das typischste eispie aIiur ist der Kop{Igel  etrag gele-
gentlich der Währungsreform VO.  e 1948; auch elterliche Vermächtnisse
5 die einer Ordensperson nicht ihres klösterlichen Standes, SON-

ern auf YTUun: des Verwandschafitsverhältnisses zufallen, gehören hierher
Das Ordensrecht bestimmt 1U  - für alle Ordensleute, auch für jene 1M

z 516
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weıteren Sinne, die gar keine kirchenamtl:ı  en Gelübde blegen dıe
ETrTSstTEenNn beiden en VO Erwerb, nämlich Erwerb MDC Ar
beitsleistung und Erwerb der Ordenszugehörigkel1 willen, fallen dem
Verband (can 31040 Z Can. 676 Dıe drıtte Erwerbsart
aber ist ZU Nutzen der Ordensperson wirksam, außer diese ware durch
felerliche Proieß erwerbsunfähig geworden (can. 580 U Can J02)
Die diesbezügliche Doktruin ist zusammengefaßt be1i Hanstein *"): „Von
dem Einkommen des Professen. gehört der Ordensgenossenschait...:
a) Was der Proifesse durch eıgene Arbeit, sel körperliche oder geistige,
befohlene oder freiw1llıg übernommene rbeit, erwirbt; denn der Pro-
tesse stellt siıch iın der Proieß ewährun des vollen Unterhalts Banz
in den Dienst der Ordensgenossenschaf{ft. Die VO  e dem Religlosen verlangte
un geleistete Tätigkeit ist teıls eigentliche Arbeıt, die ZU  b Gewinnung
des Unterhalts verrichtet WIrd, teıls Apostolatstätigkeit ın Seelsorge, Un-
terricht und- Caritas, IUr die Unterhaltsbeiträge 3l OoOrm VO.  » Stolgebüh-
ren,; MeßBstipendien, Honoraren un Gehältern anliallen
b) Was der Profifesse mit Rücksicht auft die rdensgenossenschaft erhält,
insofern 31S0 dem Religiosen etwas für die Ordensgenossenschaf{t oder miıt
Rücksicht autf Se1Ne Zugehörigkeit ihr gegeben wird. Im Z weifelsfall
steht die Vermutung für die rdensgenossenscha{it .
Dagegen gehört dem Pro{fessen, w as ınm miıt Ruücksicht auf seine erson
zukommt, SEe1 durch Rechtsgeschäft untier ependen (z durch DeTI-
sönlich gemeinte Schenkun oder auch VO  ; es HCM
oder Legat), sSe1 auch als Früchte seines Privatvermögens oder durch
sorgifältige Verwalfifung desselben
Es ergibt sich also &1 T TAN des HT freie Y ı 1 Len -
kundgebung begründeten Vertragsverhälifnıisses H900
i1ne Ordensperson TUr sich persönlıch nıemals erwerben, Was auf TUnN:
ihrer Arbeitsleistung oder w as auf TUN: ihrer Zugehörigkeit ZU. Ver-
band gegeben WITd. Persönlich erwerben ann sS1e UT W as ihr, ohne
Rücksicht auft ihre eligioseneigenschafft, ihrer Person wiıillen zukommt;
A aber mu S1Ee persönlıch erwerbsfähig se1n, was Nnur bel den Eınfach-
Proifessen, nıcht bei den Feierlich-Professen der Fail ist.

D ae Fremddienstlichkei des Ordensangehörigen
Wenn 1ne Ordensperson ın unmittelbarem Dienst ihres Klosters oder
ihres erbandes steht, ihren 1enst versieht un ihren Unterhalt ST
bekommt, ann wiıird die rage der inkünfte aus Arbeitsleistung aum

'IO) Ziu Can 676 sıieheS 296; SC Ha De Relig1-
OS1S, 1655

'H) 157
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je akut S1ie wird jedoch dann akut, wWwWenn die rd 1: IM
steht un TUr die Arbeitsleistung Entgelt 1ın irgend-

welcher orm geleistet wird.
Auf{Tt TUnNn: des Vertragsverhälitnisses, welilches durch die Profeß oder den
sonstwıe geartetien Inkorporationsakt begründet wird,
Ordensperson ihre TrbeitsirTait dem Verband, wel-
chem S1e sıch übergebe hat, un HU diesem. Ihre Arbei  rait wird
künftighin AT im Verbandsauftrag un ın Erfüllung der Verbandsaufgabe
tatıg Das klösterlı Unterordnungsverhälfnis, welches UrC enor-
samsgelübde oder Inkorporationsakt begründet worden 1sSt, chließt ede
gelbständige un eigenmächtige Zurverfügungstellung der Arbeitskra

Dritte Au  N 1ese Zurverfügungstellung ann vielmehr TL  — ım Auffrag
oder mindestens mi1t Erlaubnis des klösterlichen erbandes geschehen;

ist el VO  - untergeordneter Bedeutung, welilche Verbandseinheit
(Einzelkloster, Provinzverband, Gesamtverband), vertreten jeweıils Urc.
den rechtmäßigen Oberen, Aulitrag oder Erlaubnis erteilt. De ST

el rıt n , v A ın Schulen, Krankenhäusern, sonstigen Anstalten,
die iıcht verbandseligen sınd, oder in außerklösterlichen ufgaben, wı1ıe

die VO. Bıschof übertragenen Seelsorgsdienste un Seelsorgsämter
SINd, wird n Ve mM als VO der Ordensperson übernom-
IC H. indem d 1 e s e mıd dem Drıitten kontrahiert, SOM -

ern ges  4€ immer, indem der Verband mit dem Dritten kontrahiert,
eıne leistende Aufigabe In Au{ftrag nımmt un diıese durch die Ordens-
PErSON der Ordenspersonen eriullen Jaßt, weiche ihre Arbeitskra
nicht dem Driıitten sondern ihrem Verband Z Verfügung tellen un
nach ıllen des Verbandes den j1enst beiım Drıiıtten versehen.
Es ıst diese grundsätzlıche rage, mit der Senatspräsident beim Bundes-

Gerhard uüllerarbeitsgericht sich 1ın sSseiner Schrift „ZUum
Recht des Ordensvertrags” (Paderborn beschäftigt, WEeNn seiline Un-
tersuchung sich auch aui die Rechtsverhältnisse der krankenpflegenden
en den ıcht ın ihrem Kigentum stehenden Krankenhäusern be-
chränkt Der 1Tr chreibt quti 18
„Bel der usu des Apostolats der Krankenpflege wiırd der einzelne
Ordensangehörige ausschließlich und ıunmittelbar In Erfüllung dieses ()r-
denszweckes at1ig Die Ordensgemeinschaft WEeIS ıhm eine OoONnKreie Auyutf-
gabe In deren Ertiullung die allgemeine UOrdensaufigabe verwirklicht
WITId. Die Tatigkeit des Ordensangehörigen ste dabel NICH zuletzt unier
dem Ordensgelübde des Gehorsams Barmherzige chwestern AA ertiul-
len 11 allgemeinen INn temden Anstalten ihrem Gelubde entsprechend die
In den Ordenskonstitutionen genannien Aulgaben des Ordens. Es ergibt
sich somuit, daß dıe Ordensangehörigen in den Krankenhäusern eswegen
‚uber den Orden’ atıg werden, we1ıl] sie, 1m Ordensverband stehend, den

Ordengzweck verwirklichen
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In diesem Zusammenhang gewinnt die WFE dıe Proiteß begründete Kir-
chenrechtliche ellung des Ordensangehöoörigen esondere Bedeutung. Er
wIird In dem Krankenhaus Lalig au f Iun der Gliedschatft In seinem @
den oder, solHte das esen der Ordenszugehörigkeit autf Vertrag gegruün-
deft werden, au f TITun seiner Mitgliedschatift. Zwar schließt, WIeEe schon -
gedeute wurde, diıe Ordenszugehörigkeit NIC| aus, daß das (Ordensmuutl-
glied als Einzelner gegenuüber einem Drıtten auiftritt, vorausgeseltz! M, daß
er mı1 Zusiimmung Oder auf Anordnung seIner beren handelt EIin Vir-
ken der Ordensleute ‚über den Orden’ entspricht aber In Ganz besonderer
Weise dem Wesen der Ordenszugehörigkeit, gleichgultig, o SIe als Glied-
schatlit Oder als Mitgliedschaft aufgeiaßt WIrd Der Ordensstand el abDer
gekennzeichnelt durch den Grundsatz des gemeinschaiftlichen Lebens

Mit Sicherheilt kann gesag!l werden, daß eın unmittelbares Rechtsverhält-
NIS zwıschen den H einem ordensiremden Krankenhaus wıirkenden (
densangehörigen und dem Rechtsträger des Krankenhauses entsteht Der
en handel!t mı! dem Ziel, seine Ordensaufigabe verwirklichen, Pr ıs!
e der sich muit dem Rechtsträger des Krankenhauses INn Verbindung g -
Seiz hat und mı11 ıhm In Verbindung steht.“
Was hier ber die 1mMm Krankenhaus, das nıcht dem klösterlichen
Verband gehört, gesagt 1St, ist Norm Tur jede „außerklöster-
1CHe  66 Tätıgkeit der Ordensperson. 1eSse Fremddienstlich-
e1t vollzieht sıch iın ZWel Tundiorme entweder wıird
steri;zche Kommunıti1ai bel einem Drıtten tatlıg, w1e belı
der Übernahme der Pflegedienste ın einem nichtklösterlichen Kranken-
haus, bel der Übernahme sämtlicher Lehraufgaben 1n e1Ner au  YTklöster-
lichen Schule der Fall 1S%, oder übernımmt eın (Or-

> 1m Auftrag ihres erbandes Lhenste bel Dritten, W1e
der Ordenspfarrer 1m Dıenste des Bıstums, dıe Ordensschwester als

Seelsorgshelferin 1n eiıner Pfarrei UT, Norm ıst iın all diesen YFällen, daß
der „außerklösterliche Arbeitgeber“ mi1t dem klösterlichen Verband kon-
trahıert: diıeser Verband verpflichtet sıch, eine Leistung erbringen und
erfüllt diese ich durch seıne Ordensangehörigen.
e  öÖrıgen stehen 1 keinem ATrDeitsvernhaltnıs

U 7>A P Weıil der Verband sıch ZU  — Erbringung Von

Leistungen verpfilichtet, bleibt ihm ın der auch unbenommen, die
Ordensmitglieder nach Bedari auszuwechseln, welche die übernommene
klösterli Aufgabe eriullen.
Dieser Sachverhalt ist auch ann eın anderer, ın Ordensmitglied
auf ors'  ag selnes Oberen ın ine außerklösterliche un VON driıt-
ter Stelle geruien wird, Wa Z Verwaltung eınes Pfarramtes (Er-
nenNnung UrC! den Bischo(d, 454 X Z 1 die Stellung eines
Religionslehrers (Ernennung durch den Schulträger bel gleichzeıtiger Aus-
stattung mi1t der mM1Ss10 canonica VO  - seiten des berhirten Gewiß WET-
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den jier Beziehungen begründet, dıe mıit Dienstverhältniıssen identisch
sein scheinen; wenn eın Ordenspriester ZU Pfarrer berufen un dann
nicht anders bezahlt wird als se1ın weltgeistlicher Kollege Dennoch be-
steht aber eın icht unwesentlicher Unterschied M

et der Ordens-ußerklösterlichen un
angehörıge seıne rbeitskraäait unmiıittelbar sSseınem
Verban d“ mıit seiner außerklösterlichen Tätigkeit rfüulit CQ1e
weckbestim seines erbandes; 1ın Erfüllung seiliner Gehorsams- un

Vertragspflichten übt heute den außerklösterlichen jenst, w1e 18910) 8

gen untier Umständen wieder ın eiıne innerklösterli: un zurück-
kehrt. Diıese primäre Verpflichtung gegenüber dem Verband wirkt siıch
1ın dU>», dal3 die Ordensperson 1n jeder außerklösterlichen ellung vol-

lig VO  n iınren Ordensoberen an bleibt, derart, daß 1ese S1e auch In
der außerklösterlichen Arbeit leıten, beaufsıchtigen un jederzeit daraus
abberufie können, a1SO mit den außerklösterlichen Dienstherren STEeTISs
konkurrierende Befugnisse, unabhängi1 VOo  - diesen, INNe en (vgl Call.

631 Zl Es ist das Besondere dieses außerklösterlichen „Dienstverhält-
nısses“ auf d1lese Bezeichnung kommt dem Urteil des BFH VO

1951 an), daß zwischen Dienstherrn und Ordensper-
SO ilom mer als Drittiter ı IM un der Ordensobere m ıt
seiner Befugnis S W eisung und Abberufung sosteht

Es ist auf TUnNn! des Ordensrechtes nıicht S daß das Kloster Dienstkräfite
außerklösterliche Arbeitgeber verg1bt oder uber1äa vielmehr ıst

SO} der klösterliche Verband oster, Proviınz) uüubernımmt
ußerklösterlic Dienstleistungen (wıe die Verwaltun
eines Pfarramtes, die en eınes Religionslehrers)

Zweiıils eın Ordensmitglied auswechselbar
- Daher besteht das „Dienstverhältnis“ eigent-

lich zwischen dem außerklösterlichen Arbeitgeber un!: der jeweilligen Ju-
ristischen Person des klösterlichen Verbandes
arı ann INan auch icht das ın der Fremddienstli  keit OLr-

ene Entgelt zunächst der Ordensperson un!: gerate ann erst
durch eine einschlußweiılse geschehene Z S88 1LON ın den
äcke des OStiers SO Mag das 1ın den Vorstellungen Von Zuviljurısten
zurechtkonstrulert werden, dem wahren Sachverhalt aber entspricht
icht. Dieser ist VO allgemeinen Ordensrecht gerege das Entgelt
dem geschuldet, welcher kontrahiert, dem klösterlichen Verband
Freilich wird heute ine sachgerechte Gestaltung derartiger Arbeitsver-
hältnisse ın vielen Fällen vermißt. Am günstigsten liegen die Verhältnisse
noch, Wenn klösterli Kräfite als Kommunität für Dienste ın nıchtor-
denseigenen Anstalten ın Anspruchg werden, dann die

„Mutterhausverfiräge“‘“ oder „Schwesterngestel-
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12) noch einıgermaßen den ordensrechtlichen YTIOTr-
dernissen Rechnung tragen. Dies aber ist ıcht mehr der Fall, Wenn e1n-
zeine Ordensmitglieder VO  - außerklösterlichen „Arbeitgebern“ ın An-
SPruewerden. Das ist bedauerlich un muüßte wenigstens 1m
ırchlichen Raum schon Jängst berichtigt selın, Wenn Da eiıne Diözese
Ordensangehörige Ia Dienst niımmt. ber auch die unrichtige Praxis an-
ert nichts den wahren Sachverhalten, WwI1e S1e VO Kırchenrecht De-
stimmt sınd
SO WITr: dıe OrdenspersonistauchbeiFremddienst-
C  eit (1m bezeichneten SInn) unmı]ıttelbar ın BKr ü un
iıhrer Ordensaufgabe c a 0gr prımar iıhrem Verband

n Eın Ordenspriester Iut den Diıienst eines PIiarrers, weiıl
Seın en sıch dem Bıschof genüber verp{fli  et hat, durch eın ()r-
densmitglie diese Dienstleistung erbringen lassen. Daß dileser Ordens-
mMannn der Ausstattung mıit Pfarrgewa durch den Bıschof bedarf, ın eın
besonderes Abhängigkeitsverhälfnis auch diesem ıschof T] (unter
ungem1indertem YFortbestand des klösterlichen Abhängigkeitsverhältnisses)
und Se1Ne Arbeitskra nunmehr dem Biıischof schuldet, andert nıchts
der Tatsache, daß dieser Ordensmann gerade M der Ableistung dieser
chu seine originäre chu Arbeitskraft, die dem klösterlichen Ver-
band egenüber besteht, abträgt. Dazu hat sıiıch MTC die rofel VeTr-

un: miıt der Fortdauer dieser Profeßverpfli  tung dauert auch
dleses chu  igsein egenüber dem eigenen Verband fiort.
Mag Cd1e Ordensperson iın solch außerklösterlichen Diıensten auch al s

W1e andere Personen erscheinen, das ist eben
das Besondere iıhrer VOIl der iırche bestimmten Lebensordnung!: S1Ee CIHND>-
äng ihren Lebensunterhalt nıcht nach Gehalt Oder Dienstbezügen, reich-
altiger oder ger1ınger, Je nachdem, sondern S1e empfängt ihren Lebens-
unterhalt unabhängig davon, AaUS dem Anspruch, der mi1t dem zwelseilit1-
gen Vertrag der Proifeß worden ist. Dies ist ganz deuthich
1MmM Weihetite der Urdensgeistlichen e1n Gelstlicher darf S geweiht
werden, Wenn 1m Weihetitel sein ausreichender lebenslänglicher Unter-
halt gesichert ist (can. 79 Der Weltgeistliche hat selınen Weihetitel
heute ın der ege I „Diözesandienst“ (can. 081 UG seın Lebensunter-
halt ist ihm durch Bezuüge Qus Dienstleistungen 1ın der Diozese ges1  ert.
Der Weihetitel des Ordensgeistlichen ist immer der aus der Profeß g._
WONNeNe Unterhaltsanspruch, geheißen „titfulus paupertatis“, „t1telus
INeNS4ae cCOomMMUNIS“ (can 989 I8 2)
Wır geben Z  9 daß die Kenntnis dieser grundsätzlichen Sachverhalte selbst
ın den Ordenskreisen gelegentlich mangelt So kommt auch lImmer
wıeder VOr, daß Ordensleute, mi1t enehmigung ihrer Oberen,
12) 1e. dazu die bereıts zıtlerten Publikationen Von 1

un TTFONS FeNRTINZer
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für ihre Person Arbeitsverträge absce  jelben enn das geschie  9 ann
ıcht wundernehmen, wenn solche Ordensleute 1m staatlıchen Bereich ın

Sar keiner Weise anders betrachtet werden als andere Arbeitnehmer ESs
ist begreiflich, daß das Bundessozlalgericht (7 Senat) 1ım Urteil VO

1960 die Arbeitslosenversicherungspflicht VO Klosterirauen bejahte,
welche ın Einzeldienstvertragen sich eiıner Gemeinde als Lehrkräfite ZUTTI

Verfügung gestellt hatten Die Urteilsbegründung aus:

i DIe Beschäftigung der Schwestern als Lehrkrafte ist eın Beschäitigungs-
verhaltnıs ım SINn der Sozialversicherung. Denn S]C werden NIC| ım Rah-
INe.  \ inres rdens, sondern au[i Iun eines Arbeitsverhältnisses mıt
einem Dritten {alig Im Gegensalz handelt sICcCh 1Im vorliegenden
all NIC| arum, daß eln Krankenhaus oder muit dem Orden einen

Verltrag abgeschlossen hat, durch den der UOrden verpiflichtet WUQT, durch
seine chwestern hbestimmite uiga übernehmen, und seinersellts diıe
Schweslern Im Rahmen des rdens beschäftigte JeT Iüge eın Beschäat-

tigungsverhäaltnis 1 Sinne der Sozialversicherung vor) Vielmenhr sind
In dem anhangıgen Rechtsstreilt die ertrage mıt den chwesltern selbst

abgeschlossen. Es handel! sich Einzeldienstverträge .
Steuerrechtlern mag dieses 1La wenıg bedeuten, da der Judikatur
des Sozialversicherungsrechtes entstammt un! der BFEFH ja ın seinem Ur-
teil VO 1951 jede derartıge Zitation mi1t seiner Feststellun abge-
wertet hat, eın Uun!:| erselbe Tatbestand könne ın den verschiedenen
Rechtsgebieten 1Ne unterschiedliche Beurteilung finden Wır meılnen

allerdings, daß eiıne solche Stellungnahme icht unbedingt aus juristl-
schem Denken erwächst, sondern aus der Kapitulation VOT dem Ungenuü-
pecn menschliıchen echts, welches sich 17 den verschiedenen echtsgebie-
ten Je besonderer Begrifflichkeit bedient Sympathischer 1st annn doch,
W as der den Ostern gewl. ICH  * Ministerlalrat Dr Ta
einmal geschrieben hat
„Man gelang! hei den en auf den verschiedenen Steuergebieten NUur

dann eiıner vernüntftigen egelung, wenn IN  i siels V den gleichen,
einheitliıch anzuwendenden rundsadltizen ausgent, die LLUT urc| eine der
Wirklichkeit möglichst nahekommende Gesamtbetrachtung des rdens-

13)e5senNs werden konnen
icht :  H auf den verschiedenen Steuergebieten, sondern &U1 d e
verschiedenen Rechtsgebietien könnten öS6inheıjlt-
Jlıch anzuwendende Grın dsänze = sachgerechtften
Behandlung der K1ıOöster gefunden werden.
Zusammen{fassend ist auf N: der ordensrechtli  en Tatbestände
Sagen.:

13) In dem ekkannten TL1LKC „Grundsätzliches Z Besteuerung geistlicher
en und Kongregationen“ 1n Deutsche Steuer-Zeitung A 1940 A
DE
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Wenn die Ordensperson w ıe andere Arbeitnehmer
auf dem Arbeitsmarkt aufitrıitt un Arbeitsverträge chließt, handelt S1e
ıcht der IF vorgegebenen Ordnung ihres Standes gemäß; S1ie Izann
dann für sich auch 1mM bürgerlı  en Bereich iıcht erwarien daß den —

densrechtlichen Tatbestäiänden Rechnung geiragen werde.
Norm ist vlielmehr, daß jede Fremddienstl:}:  keit VO  5 OÖrdensangehöri-

gen eiNZIg „über den OÖOrden“ „1 M Rahmen des Or dien s*
geschehe, daß a1sSO Kontrahent mi1t dem außerklösterlichen Arbeıitgeber
oder Dienstherrn ımmer un: eiNz1ig der rklösterliche Verband (Kloster,
Provinz) bleibe

Wenn Ordensleute ann entsprechen der VO Verband übernomme-
nen Verpflichtung Leistungen erbringen, werden S1Ee o W 5ı HNI Ü
iıh S atıg; el macht keinen wesentlichen
Unterschied AUS, ob diese Leistungen ın Gemeinschaft (wie durch
Schwestern' in einem Krankenhaus) oder VO  — einzelnen (wıie VO

Pfarrer, KReligionslehrer) rbracht werden.
1eltTac! erfolgt namentliche Ernennung eliner Ordensperson fur eine

außerklösterliche ellung. Dies ist entweder VO  ; der Natur der ellung
kirchenrechtlich gefordert der Piarrer mMu persönliıch ernannt werden,
da die Pfarrgewalt 1Ur Von eıner natürlichen Person ausgeuübt werden
kann; vgl Can 4771 oder ist einfach praktisch notwendig, weil der
außerklösterliche Arbeitgeber keine andere orm der Indi:enstnahme AL

Verfügung hat D1iıese namentliche EFrnennung andert aber
daß die Ordensperson ın dem prımar bestehenden In

korporations- un Dienstbarkeitsverhältnis bei ihrem Verband bleibt
Wenn der außerklösterliche Arbeitgeber den Dienst VOILIl Ordensleuten

wıe denjenigen anderer Arbeitnehmer entgilt, sSind diese Vergütungen
der andersartigen Natur des Arbeitsverhältnisses nıcht

me I sondern eine dem üblichen Arbeitsentgelt
eichbemessene Vergütung den klösterlichen erband '°%)
l4) Dem rteil des Finanzgerichts urnberg VO 1960 leg folgender

Sachverhalt zugrunde: Eın Provinzlalat hat Sıch gegenuüber einem E
ratsarıt verpflichtet, den vollen Diıienst einer R:  o  iıgionslehrkr  AL  aft mMT 2Q WO-
NnSsStunden erbringen, allerdings durch Abstellung versch.  dener Pa-
tres; Anr wurde ine das Provinzlalat Za  are Verguüfung in der H90-
he eines Gehalts nach 1 fuür 1ne Person mI1T Hoöchstalter 37 re
vereinbart, unabhängig davon, welchen lters die dienstleistenden Patres
sınd. Uns ers  eın diese egeliun dem Ordensrecht zemaäaß seın, gerade
auch dessentwillen, weil Sie tiarker als ander« Regelungen erKennen
1äßt, daß nıcht die einzelnen Ordensmänner sind, weiche In eın Dienst-
verhältnis treten
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Dıe „KinKüunite“ der Ordensleute
iıhr Lebensunterhalt

Wenn INa  } VO.  - der Ordensleute sprechen WILL, annn
annn 199028  = 3 A den Lebensunterhalt, den S1e VON ihrem Ver-
band empfangen, als solche INnkun bezeichnen.
Der Unterhalt umfaßt das, W as Tür das itglie des klösterlichen Verban-
des Z en notwendig ST Can 594 enn Nahrung, eidung und
Hausrat Im besonderen ist ler gesagt, daß ezüglı dieser Lebensnot-
ur das gemeinschaftliche Leben €  u VON en eingehalten werden
muß Dieses gemeinsame oder gemelilnschaftliche en (VaLLOa

S) hat eine juridische un e1INe tatsachlıche Seite h
x hın edeute 1ıta COMMUNIS die Eıngliederung

des Ordensmitglieds 1n den Verband durch die Gelübdeablegung Pro-
teß) oder den sonstwie gearteien Inkorporationsakt; dadurch WIrd die
Ordensperson juridisch dem Verband zugehörig

edeute 1ita cCOoMMUNLIS das tatsächliche Zusammen-
leben untier dem gleichen Dach ın der VO allgemeınen kirc  ıchen
eC un aqusnahmslos VO Sonderrecht der einzelnen klösterlichen Ver-
anı geforderten orm der Lebensweilse, in der die Verbandsmitglieder
einander iın der Verpflichtung (can 993), aber auch 1ın der Bere  tigung
quf Lebensunterhalt Ha S1INd. e Ordensleute ‚haben
also gemeinsamen Tisch, tragen die gleiche eldung, benutzen 1eselbe
Wohnung un Hauseinrichtung, soweit die einzelnen nicht entsprechen
ihrer Beschäftigung besondere Gebrauchsgegenstände benötigen“ 15)
er unterschiedliche Unterhaltsanspruch ist ın er Klarheit vernel-
Nne  - Es taucht immer wıeder die Meinung auf, als würde die unterschied-
iıche ellung des einzelnen Gliedes innerhalb der klösterlichen Gemein-
scha auch unterschiedliche Unterhaltsansprüche egründen Dies ist.
IS Der rdensgeneral hat keinen anderen Unterhaltsanspruch qals der
letzte Laienbruder, die Schuldirektorin 17N klösterlichen Amt keiınen ande-
1en als dlie letzte Hausschwester. Der VO klösterlichen Verband gewährte
Unterhalt ist nach kiırchlichem Recht fur alle Verbandsmitglieder der
gleiche Er ersire! sıch auf Wohnung, eldung, Nahrung und ersor-
gung ın gesunden un kranken agen
Freilich annn dieser den Ordensleuten gewährte
mals als Entgelt betrachtet werden, Wenn InNna untier Entgelt
die egenleistung des Arbeitgebers für die erbrachte Leistung des AryT=-
beitnehmers versteht. Wir verwelisen qauf die Ausführungen VON (S O1
hard Müller'®
15) anstiein ;. a.Q. 2092
16) 1 ı unter Zıtation VvVon Hansteın, Eichmann-Mörsdorf, Jone.
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„Erwäahnt sSe] sodann, daß die Angehörigen des Ordens weder Arbeitneh-
INnNeT des Ordens och eiwa ersonen SINd, die In einem arbeitnehmerähn-
lichen Verhalinis ihm stehen Dies is! eindeutig, WenNn die UOrdensprofeß
NIC| als zweiseiltıges Vertragsverhältnis, sondern als PINEe Orm der Einglie-
derung In den Ordensverband (Inkorporatior;) Dbetrachte! wird Danach
sind dıie Beziehungen der Ordensangehörigen OR en Jenen vergleich-
bar, WIEe SIC zwıischen Glied und LeI1D, Glied und Haupt estiehen Aber
aucn WEeNnnNn diıe Proteß als zweiseiliger kirchenrechtlicher Vertrag zwıischen
dem Proiessen und dem en aufgefaßt WITd, ist unmoöglich, die S tel-
Iung des einzelnen Ordensangehörigen irgendwie arbeitsrechtlich De-
stimmen Der Proifesse wird INn Je‘ Fall itglie des UOrdensverbandes,
der ıhn als solchen auinımmt Jeser (der Ordensverband) nımm das
Gelubde (des Proiessen) und verpilichtet sich, den Protlessen gemd der
ege und der Veriassung halten und behalten. Daraus Namlıc ausSs

dem Wesen der Ordensproitfeß) OIgT, daß die Beziehungen, die e die
Proieß zwıschen dem Religiosen und der Ordensgenossenschait Oder ZWI1-
sSschen dem Religiosen und dem hHeren als aup der UOrdensgenossen-
schatt!t entstehen, Beziehungen SINd, WIe S]e esiehen zwischen einem
1e und dem OIDer, zwischen einem 1e und dem aupte Die
hier geschilderien kirchenrechtlichen Verhaltnisse ijormen den für das well-
Iiche Rech! edeutsamen Tatbestand. Das Ordensmitglied 1s! weder nach
kirchlichem och ach bürgerliche ecC| ern Arbeitnehmer des Klosters.
Das Verhaltnıs gehört weder dem Arbeitsrecht nNnoch dem Olffentlichen
Dienstrecht un sollte auch ich! als ein Arbeils- oder Dienstverhaltnıs
bezeıiıchnet werden n

Im Sozlalversicherungsrecht WIrd der empfangene Unterhalt,
die „Sach- und andere ezuge“” ım Sinne VO  3 160 der RVO. als Entgelt
betrachtet. Dies ann freilich lNlu 1n e1N @Tr analogen n wen-
dung des „Entgelt“-Begrififfes geschehen. Der Unterhalt, den
Mitglıeder klösterlicher erDbDande empfIangen, ist ebensowen1g Entgelt
W1e der Unterhalt, den Eltern ihren Kindern gewähren. Dies ergibt siıch
Aaus der unbestrittenen Tatsache, daß eın klösterlicher Verband nıemals
Arbeligeber seiner Mitglieder, daß die Mitgliıeder nıemals dessen Arbeit-
nehmer Sind un! daß das gegenseitige Verhältnis zwıschen Verband und
Verbandsmitglie B AUuSs der Sicht des Familienverhältnisses richtig DE
würdıgt wıird. Darüber aber wiıird noch sprechen seın 163 I
Einkünite geldlicher Art en dıe Ordensleute VO selten ihrer MeT-
an NıcChT, da diese sowohl durch das Armutsgelübde als auch durch
die Grundregel der klösterlichen Gütergemeinschaft ausgeschlossen
sind 17)
17) Dazıu, bes Z Peculıiıum der Ordensleute, sıehe C  C ST e ın A AM)



Zusammenfassung
Nachdem vorstehend 43-159) hinsichtli der rage, ob un welche
Einküni{ite Ordensleute persönlich en, d1ıe kirchenrechtlichen Sachver-

dargelegt worden sind, sollen die Ergebni1isse zusammengefaßt WE -

den

Der Eigentümlichkeit des klösterlıchen Gemeinschaftslebens der atho-
lischen iırche entsprechend empfäng die Ordensperson VO  $ ihrem Ver-
band den Wenn INa in Übereinstimmung mit
dem deutschen Sozialversicherungsrecht diesen 1n Sachbezugen gewähr-
ten Lebensunterhalt n e+ au erliceher Hinsicht &1 s HAa
kKkün e der Ordensperson betrachten wi.ll, ware dies ZW ar NEeU-

artıg und steuerrechtlich fragwürdıg (da zwıschen dem klösterlichen Ver-
band un seinen Mitgliedern keiın Dienstverhältnis este könnte aber
VO Standpunkt des Kirchenrechts hingenommen werden. Der Wert des
Lebensunterhalts ist bel der den Ordensleuten gebotenen einfachen 1Lie-
bensweise (can. 594 3} AaUus dem sozlalversicherungs- un: steuerrechtliıch
geltenden „Frei-Stations-Beirag” unter Hınzurechnung der Ausstatiung
mit eidern us festzustellen. 1eser Wert WwITrd gegenwärtig sozlalver-
sicherungsrechtlich mit monatlı 150,— angenOMMeECN.

Nach dem kirchlichen echt aber hat eine Ordensperson a ON-
10 7Rn KÜUÜNLILG e H .8 ; wenn sS1e eigentumsfähig ist also
keine feierlichen Gelübde abgele hat) un ıhr völlıg unabhängig VOoOnNn

ihrer Eigenschaft als Ordensperson Einkünfte zukom men Überwiegend
handelt es sich 1ı1er 1n K üNtT e au persönlichem Ver-
mO gen Daß dieselben eInNZ1Ig der Ordensperson steuerlich zuzurechnen
sind, ist auch VO: Standpunk des Ordensrechts aus klar

. NJ e m als aber hoat die Ordensperson inkunftite a us

S Was die Ordensperson dureh ihre Tätigkeıt
erwirbt, se1l als Almosen, S@e1 VO er aus gedacht als Ent-
gelt, erwirbt der klösterli Verband bzw das Kloster, niemals die Or-
densperson (can 580 ema. Ca  m 594 fallen derartiige Einküntfite
der gemeinsamen asse Dies aber 1st nicht T VO  } 1l1er aus begrün-
det, sondern auch durch die Tatsache gegeben, daß die Ordensperson ihre
Arbei  rafit priımär dem Verband schulde un die Vo  e diesem über-
NO Außenverpflichtungen Tr{Ullt Zu außerklösterlichen 1enst-
herrn un!' Arbeitgebern trıtt iıcht das Ordensmitglied, sondern der Or-
densverband oster, Provinz) a vertragliche Beziehung Die kirchen-
rechtlichen Sachverhalte ordern also, daß
'ne der Ordensieute steuerlıch ıhrem Verband -
gerechnet werden.

156



RL

Die folgenden Darlegungen wollen pruüfen, ob die kirchenrechtlichen
Sachverhalte

USWIRKU  EN 1M BEREICH DES SUE  EN RECHTS

hinsı  ıch der LOHN=- DZW. Einkommensteuerpflicht der Ordensangehöri-
SCn en olche Auswirkungen können nıcht ıniach miıt dem Hınweis
verneılnt werden, die elü  eablegung SEe1 eın eın innerkirchlicher Akt,
wirksam Hd iur den Bereich der ırche, unwırksam 1mM Bereich des
Staates 18) ewl kommt der kırchliche Akt einer Gelübdeablegung ıcht
ohne weltieres 1m bürgerli  en Bereich ZUBP Auswirkung, der
densrechtlichen Gestaltung der Lebensverhältnisse aber, für die einzelne
Ordensperson verpfli  en begründet durch die Gelübdeablegung,
aM M I1}a9a ın manchen Bereıchen des Stagtilart hen
Rechts umm Og UHCHh voruübergehen, VOTL em 1 Steuer-
und 1mM Sozlalversicherungsrecht 'l9) In der steuerrechtlichen Judikatur ha-
ben die beiden höchstrichterlichen Urteile des RFH VO 1940 *”)
un des BFEH VO 1953 ) solche Auswirkungen der Ordensgelübde
1m steuerlichen Bereich anerkannt, andere Urteile en diese ganz ode
teilweise ın Abrede geste ’ Tnan solche Auswirkungen 1 STAaat-
iıchen Bereich anerkennen aul oder FMC resultiert weltgehen aus dem
jeweiligen Stand des Verhältnisses NC}  3 S un Kirche Es ıst er
durchaus denkbar, daß sıch auch in der Judikatur diese Beurteilung WanNn-
delt. Darüber iınaus darf doch als erstrebenswerter Fortschritt jJuristi-
schen Denkens betrachtet werden, wenn eın un erselbe Sachverhalt
MEr der Status der Ordensperson)} Aaus seinem Wurzelgrund ıer dem
kırc!  ıchen Recht) erkannt und seıne Auswirkung 1n den verschıedenen
Gebieten des staatlichen_Rechts ach einheitlicher Konzeption beurteilt
werde.
Im einzelnen sSe1 Zı gesagt
18) CLE M., 13a echt der katholischen en und Kongregationen ın Bayern,

ugsburg 1932 139— 144
19) Hamstein., 318—320
20) Reichssteuerblat; 1941 324  y Ordenskorrespondenz D 1961, 104/06
21) 249/52 undessteuerblatt 1953 ICN LEB rdenskorrespondenz : 1961,

112/15
22) FH-Urteil VO. 1931 al 882/29 Reıichssteuerbla 663;

H-Urteıl VO 16 1932 2010/31 Reichssteuerbla 497;
RFH-Urteil VO T 1934 VIA 138  34 Reichssteuerblatt 615;;
H-Urteıl VO: 1951 347/50 Bundessteuerblatt 1951 OE 13 Ordens-
korrespondenz 1L, 1961, 106/12
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Dıe Erheblichkeit des kirchenrechtlichen
Vertragsverhältnisses

tilihar schreibt ”) ”Mag das staatlıche ec den eiu  en
keine rechtlichen ırkungen beiılegen, könnte doch der staatlıche ıch-
ter den atsächlichen Verhältnissen, weilche die elübde chafien, icht
vorbeigehen.“ In gleicher else äaußert Müller“): „UÜberhaupt g-.
bietet der das gesamte bürgerliche echt beherrschende Grundsatz VO  -

reu un G lauben unfier Berücks1  igung der Verkehrssitte hel den Or-
den zwingend die Berücksichtigung der VO Kirchenrecht her ZE-
stalteten Gegebenheiten.“ Aus diesem TUN i1st oben 144-146) das AUS

Profeß oder Inkorporationsakt 1ebende kırchenrechtliche Vertragsver-
hältniıs dargeste worden. Gerade die 1mM Steuerrecht gebotene w1rt-
schaftliche Betrachtungswelse, die nicht darauf Ste. ob eın wirtschait-
icher Sachverhalt nach bürgerl:ı  em eCc formgerech geschafifen
wurde, sondern darauf, welches wirtschaftliche rgebn1s tatsächlıch nach
dem illen der Beteili  en esteht,“) verbietet CS, das dargelegte V er-
tragsverhältnıs der Ordensperson als ıcht exıstent betrachten Nach

S e z ist „das Steuerrecht icht berufen, auft die bürgerlich-recht-
ıche Gestaltung Einfluß nehmen. Es knuüupit vielmehr diıe Formen
a die dlie Beteiligten nach ihrem Wıllen geschafien aben  C6 26)
Nach Vorschrift des ırchlichen Ordensrechts un untier jeweilliger AQaUus-

rücklicher Normierung durch die besonderen Verbandssatzungen annn
eine Ordensperson nıemals durch Arbeitsleistung ohnempfänger se1n;
S1e erwirbt vielmehr fuüur ihren Verband Diesen Sachverhalt bejaht die
Ordensperson un! verpflichtet sich darauf n der Profeß ESs wird keine
Ordensperson geben, die behauptet, daß S1e diesen Sachverhalt bel1l der
Gelü  eablegun ıcht gekannt hätte aran wird S1e noch ın ganz
besonderer Weise erinnert, WCNL, Ww1e€e heute ın allen klösterlichen Ver-
bänden, ihr VOTL der elübdeablegun e1n ausdrücklicher Revers entspre-
en Ca 643 abgefordert WI1rd, daß S1Ee 1m iNres Ausscheidens
Au  N dem Verband keinerlei Forderung für irgendwelche während der
Ordenszugehörigkeit geleisteten Dienste verlangen (n del
Es sSe1 noch einmal betont: der Iabhalt dieser vertragli  en Verpflichtung
ist icht prımaäar VO Armutsgelübde dem INa als relig1ıösem Akt die
bürgerlich-rechtliche Erheblichkei absprechen könnte), sondern VOn dem
klösterlichen Vertragsverhältnis estiımm das ach bürgerli  em echt

23) Die Rechtspersönlichkeit der klösterlichen Verbandsformen, re1bur.
Schweilz 1953, 173

24)
25) StÄNDG Abs
26) Die Auslegung Von Steuergesetzen, Herne 1957, 5  O
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weniı1gstens eın iaktisches, WenNnn auch hinsichtlich der vermögensrecht-
iıchen irkungen nıcht eın formgerech begründetes 1st) Das 1st oben

145 dargelegt worden.
Für das Steuerrecht 1st diese aktizıtäa bedeutsam.
Wenn u diesem Zusammenhang 1mM Urteıil des Fiınanzgerichts Nürnberg
VO D 1960 (IL 172—175/59) behauptet wıird „Daß 1m Klostergelübde
keine bürgerlich-rechtlich beachtende Abtretung aller künftigen For-
derungen d Uus Arbeit S erg1ibt sıch auch aus iolgendem weıgert sıch
der Ordensangehörige, der nach irchlichem ec erwerbs{iähig bleibt,
selnen Erwerb 1179} Erfüllung sSe1nes eiu  es dem Kloster überlassen,

erwarien ıhn kurchliche Maßregelungen. Das Kloster hat jedoch
den UOrdensangehörigen keinen bürgerlich-rechtlichen Anspruch auf die
Überlassung Se1INeEes Erwerbs Deshalb ann die nach bürgerl:  em echt
egebene MO  keit, unier bestimmten Voraussetizungen uüunftige WFor-
derungen rechtswirksam abzutfireten, fiur den Streitfall keine VONn der
Rechtsprechung des BFEH bweichende Beurteilung rechtfertigen“,
1egt ıer eine metabasis els allo VOT. das Steuerrecht un! die
steuerrechtliche Judikatur estehen ja autf der ihnen eıgentumlichen Be-
Lrachtungsweise; der BFH YTklärt 1mM Urteil VO 1951, daß der
gleiche Sachverhalt ın verschledenen echtsgebieten möglicherweise VeOeTI-
chieden beurteilen SEe1:! also ıst auch keineswegs überzeugend, We
das Fiınanzgericht ürnberg behauptet: eLiLwas Se1 steuerrechtlich ıcht
möglıch, weil Z1Vvilprozessual der strafprozessual icht geltend gemacht
werden könnte. Im übrıgen WaAare erst einmal pruüfen, ob eın Ordens-
verband seine Anspruüche eın 1€| das rechtswidrig Eınkünfte,
die dem Verband ebühren, tur sich behält, ıcht auch erfolgreich VOL
dem staatlıchen Gericht geltend machen könnte. Praktisch WIrd iıcht
SOWweılt kommen, weıl der klösterl1ı Verband eın pflichtvergessenes
G lıLed soiort AQus der einküniftetragenden ellung abberufen un sıch —
gen der kurzfristigen Hinterziehung am den staatlıchen Richter
wenden würde, zumal| 1r Straimaßnahmen Z  H—< Verfügung stehen.
Wır sind aut TI Darlegungen oben 145-153 überzeugt, daß
aut jeden Fall 1m Steuerrecht beli der gebotenen wirtschaftli:  en Be-
trachtungsweise als Inhalt des durch die Profeß geschehenen Vertrags-
abschlusses anerkannt werden MUu. Die Ordensperson übergıbt sıch
ihrem Verband ınm voller Anerkenntnis der diesem eigentüumlichen Ord-
Nung,;, azu aber gehört, daß ın S mehr eın A SPEUCH 2 T
M beNsSsünNnXt eal verbleibt (sıehe 154 I jedoch Ke rn e rüiren
AMS DIT W aul Arbeitsentgeli; ede Tätigkeit der Ordensper-
e}  } ann materijellwertlich T mehr f{ür ihren Verband ID  ar WeTI-
den. Unmittelbar und ohne Zession des Ordensmitgliedes fließen er
alle Arbeitseinkünfte dem Verband Das MU. steuerrechtlich

anerkannt werden wWwWl1e die Situation eines Arbeitnehmers (z qgst-
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wagenführers), der VO SsSeInNemM Arbeitgeber (z Transportunternehmer)
AT“ Arbeitsle1ıs be1l einem Auftraggeber geschickt WI1Trd: der Arbeit-
nehmer hat A le nsprüche seınen Arbeitgeber, icht den Auftrag-
geber

11
Dıe erbindlichkel der ırchlichen Autonomilie

Mn staatlıchen Bereich
In dıesem Zusammenhang egt sich auch nahe, auft die verfassungs-
un konkordatsmäßig gesicherte utonomie der Kirche 1m staatlıchen
Bereich erweilsen; enn die klösterl1ı Lebensordnung erwächst Ja
schließlich Aaus dieser Autonomie.
Daß das Selbstbestimmungsrech staatlıcherseits anerkannt ıst, erg1ibt sich
aus Art 140 des Bonner Grundgeseizes, welcher die Bestimmun-
gen der Art. L3O, 137 138, 139, 141 der Deutschen Verfassung VO 11 AuU-
gust 1919 übernımmt. Damit ist. Art. 137-Abs der

Bestandateil des Grundgesetzes:
„Jede Religionsgesellschaft ordnet und verwaltet ihre Nnge-
legenhelten selbstandig innerhal der Schranken des für alle
geltenden eselizes '4

in entsprechender else estiimm Art. Abs des O

ts VO Juali 1933
„(Das Deutsche Reich) anerkennt das ecC der katholischen
Kırche innerhalb der Grenzen des fiur alle geltenden eselizes
ihre Angelegenheiten selbständig ordnen und verwal-
lien und 1mM Rahmen ıhrer Zustandigkeit iur ihre Mitglieder
bindende Gjesetze un Anordnungen erlassen.

Hinsichtlich der Ordensleute bestimmt Art. 15 Abs des Reichskonkor-
ats „UOrden un religiöse Genossenschalften unterliegen.. In der

Ordnung ihrer Angelegenheiten keiner esonderen Be-
schraünkung. H

Nach Art Abs des Bayerischen Konkordats VO 20 Maärz
1924 gıilt

„Urden und religiöse Kongregationen.. unterliegen VON

seilen des Stiaates keiner Einschrankung bezüglich der Le-
enswelse nach ihren kirchlich genehmigten Regeln.“

Es ist klar, daß „Autonomie der Kirche“ zunäachst T besagt: 1 a ıh
inneren Bereıich andeltdie Kırche selbständig, unNn-

ängıg VO Staat. Der 1r wırd das selbständige Ordnen und Ver-
walten ihrer Angelegenheiten eingeräumt: „Ordnen“ bedeutet, daß die
ırche abstrakte Normen 1m Bereich ihrer eigenen Angelegenheiten Dalf=

zustellen Dberechtigt 1ST; „Verwalten‘“ bedeutet, daß die Kirche gemä die-
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S5SenN Normen 1im konkreten Einzelfall handeln berechtigt IS6 Wenn
das Rei  skonkordat die deutschen verfassungsrechtlichen Normen Der-
nımmt un IN}  f  ıt dem Zusatz versljieht: und 1M Rahmen ihrer Zuständig-
eıit für ihre Mitglieder ındende Gesetze un Anordnungen erlas-
sen‘“, ist damıt NUr näherhin ausgesprochen, W as nach deutschem Ver-
Tassungsrecht bereits In Geltung ist. ST ıst der Kirche Unabhängig-
eit un Kıgenstäandı  1t ın der Festlegung ihrer Ordnung gewährlei-
stet „AKTaft ihres Selbstbestimmungsrechtes, das heute ın Westdeutsch-
and auftf eınem Verhältnis VOI Kirche un Staat ruht, das ıcht mehr als
e1in System der ‚.hinkenden Trennung' fÜür die Weima-
Ter Zeit un der restierenden Kirchenhoheit erscheınt, sondern auf einer
ebenordnung VO  } Staat un ırche un eiıner nerkennung der eıgen-
ständigen Autoritat der Kirchen un ıhrer Teilnahme Offentlı  en
en beruht, ist das iınnere en der ırche der staatlıchen Auisicht
un! Jurisdiktion entzogen“ **), Schon In der Zeelt, als unmittelbar nach
Inkra{fittreten der Weimarer Verfassung überwiegend elıner Kırchen-
hoheit des Staates festgehalten wurde eine seit 1945 überwundene Aut-
fassung des Verhältnisses VOo  n Staat un Kırche hat das el  sgericht
1mM Urteil VO 26 1921 Tklärt

„Indem diıese Vorschriit den Religionsgesellschaften das Recht!
verleiht, ihre Angelegenheiten selbstandig ordnen und
verwalten, nımm SIe dem aa ZWU0T NICH die aus der K
chenhoheit Hießenden Hoheitsrechte, verbietet ıhm aber jeden
INgrTIf. In die eigentliche Kirchenverwaltung” 29)

Im Urteil VO 1954 egt der BG  aD dar
„Die Kirchen sınd nıcht WIE andere Ollenlii:che Koörperschati-
len dem aa eingegliedert. Der aa geht vielmehr VO  >

uüberlaßtihrer Unabhängigkeit und Eigenständigkeit auUSs,
ihnen, sıch INn Freiheilt und Selbstbestimmung ihre eigene
rundordnung die kirchliche Veriassung geben, und
beschrankt! sıch darauf, diese Veriassung nzuerkennen
Demnach bestimmt die Kirche W  CN SE

WOdS TIa innerkırchlichen Verfassungs-
rechts Rechtens VT“ 30)

In gleıcher Weıise hat der BG  H 1m Urteil VO 17 1956 Testgestellt
„Milt der Garantierung der Autonomie der Kirche hat der
Staat ihre Eigenstandigkeit und grundsätzliche Unabhängigkeilt

27) EL, Kommentar der Verfassung VOon

Rheinland-Pfalz, Koblenz 1950, 197
28) I Die Nachpruüfung irchlicher Rechtshandlung durch StAgi-

liche Gerichte, 1n Zeitschrift TÜr Evangelisches Kirchenrech 1953/54 357
29) ntischeidungen des Reichsgerichts ın Zivilsachen, Gr v’ Berlıin 199.1, 118
30) Neue Juristische Wochenschriıft 1954 1285
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VO aa un amı die efugnis der Kirchen, ihre eigenen
Angelegenheiıten selbständig un eigenverantwortlich
geln, anerkannt“ 31)

Es kann niıcht zweifelhafit se1n, daß die Oranung des ırchlichen
rdenswesens Gegenstand der 1rch  ıchen utono-

ist 37)
Die AUuUSs dem kirchlıchen Selbstbestimmungsrech geschaifene kloöster-
lıche Lebensordnung ist ohne ıne gewlsse e

nıcht denkbar Im Bereich des staatlichen
Rechts wiıird sıch er ımmer wıeder die rage stellen, ob diese prıiımaäar
innerkirchliche Ordnung ea oder unbeachtlı el. Im Steuerrecht
jeden{falls dürite die sachgerechte Beurteilung des Tatbestandes ımmer
erfordern, dalß der mit dem kirchlichen (‚esetz vorgegebenen Sachver-
haltsregelung ıcht vorübergegangen werde; SONS beruht die egelun
au Fıktionen und Vermutungen, denen eın nla. lst, weil der
wahre Sachverhalt autf der and 1e Wır schne1ıden hler nicht, w1ıe das
Finanzgericht 1mM rteıl VO 28 1960 18, die Frage a obD die kır-
chenrechtlichen Bestimmungen „den staatlichen Gesetzgeber, die Ver-
waltungsbehörden und die Gerichte bın Wır erınnern 1U wieder
aran, Tür das Steuerrecht Ja der wirkliche e -

oOder sittenwidrigSan d, m a dieser geseizZz-
33) ist. arum sollte INa denn, Z  — r$  en

Erkenntnis kommen, die ordensrechtliche Normierung lgnorleren, nach-
dem N NSeren Ostitern gemä dieser Normierung doch auch gelebt und
gehandelt wird?

111

Z üm rteıl des R F VOM S 1940 (IV 35/39)
eım Urteil des RFH VO 23 1 1940 handelt sich das e1n-
zıg e 4C el dem 1m rgebnıiıs VO ordensrechtlichen
Standpunkt AUS oll zugestimmt werden annn Wır age ausdrücklich:
„ rgebnıs  A  } weıl die Urteilsbegruündung reilich Einwendungen
bestehen. Wır wl1ssen, daß sowochl der heutige BFEH als auch die echts-
veriretier mancher Ordensverbände diesem rteil die Anerkenntnis Ver-

weigert haben Wer aber das 1r Ordensrecht auchn für die steuer-
iıche Beurteilung beachtet wıssen un sıch ıcht damıt ınden wıll, daß

31) Zeitschrı für Evangelisches Kirchenrecht 1956 427
32) Im vorliegenden usammenhang dürifte nıicht VO  ) Bedeuiung se1n, dalß

das 1r Selbstbestimmungsrech 1n die 19S  ranken des für alle gel-
tenden Gesefizes“ gewiesen ist. Zum S1inn dieser Formel Se1 verwıiesen auf
das Trteil des BG  H v 1956 1n Zeitschrift fr kvangelisches Kir-
enrecht 1956 4927

33) StAépG Abs
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die Beurteillung Von en un: Ordensleuten 1mM ırchlıchen und 1e
ichen Bereich sich widersprechen, ann dem Ergebniıs dieses Urteils die
Zustimmung nıcht Denn l1er ist richtig erkannt un gewürdigi,
W as gemä Ca  > 380 un Call. 594 $ 2 kirchliche Bestimmung 1st. S

die Dritte fur die Arbeitsleistung VON Ordensangehörigen zahlen,
sınd nı chHht den Ordensangehörigen, SöONdern un M}
telbar dem en zuzurechnen. Das erg1ıbt sich auch au  CN em
die Ordensangehörigen indenden (Gelübde der TI Ebenso ıst ler
riıchtig erkannt, Was dem Gesetzgeber un:! den Richtern viıelfäaltig ent-
gangen ist daß namlıch eın wesentlıcher Unterschied sein muß HO] der
Beurteilung VO  H3 Ordensleuten einerseits und der Beurteilung VO  - 1AaK0O-
nıssen un Rote-Kreuz-Schwestern andererseıits: „Die grundlegenden
Verhältnisse liegen bei diesen anders als be1 den en und K  a-
tiıonen.“ Nıchts ist richtiger qals das! Ministerlalrat Dr Kratz, der I Hın-
tergrund als Inaugurator dieses Urteils steht **), Wa  r S1  erl kein
Freund der Klöster:; aber Unkenntnis des Ordensrechts darf 1119  - iıhm
ıcht vorwertien.
Was WI1r un der egründung des Urteils VO 23 1940 ablehnen, ist
dieser sche in bar wıssenschafliftliche A eOTven: iln
S 1 M Das Urteil stutzt sich, WI1e gesagt, Qauti den zıtierten Artıkel VO
Ministerialrat Dr F-äCZ:, hinsıiıchtlich der en VO  ; „Einheits-
theorie“, „Framilientheorie“, „Organtheorie“ und „Filialtheorie“ cCie ede
SE
Schließlich mu ß heute SgeENAUSO Ww1e 1n der nationalsozlalistischen eıit g_
ma dem heute w1]ıe damals geltenden Steuer-Anpassungsgesetz ach
Tatbeständen, nıcht ach ThHheorı en besteuert werden. In
der natlionalsozialistischen e1it hat InNnan Theorien gegrifien,
Ergebnissen kommen, welche den klösterlichen erbänden abträglich
sind Dr Palz hat das 1ın erster Linı:e gefian mıiıt seiner Kn D CDA
theorie, auch miıt sSseiıiner KFamıliıentheorile, die ıh: faischer
Beurteilung der Schwesternmitgiften un des persönlıchen ermögens der
Ordensleute AaUus sehr durchsichtigen Gründen geiührt un der
Jurıstischen Stilblüte verleıitet hat, eine Ordensfamilie sSel „wlıe eine kör-
perschaftliche Rentnerfamilıe beurteilen“. Der REH hätte er bes-
SEr daran getan, den Begri{ff£f der „Familientheorie“ überhaupt icht ın
Seın Urteil übernehmen, zumal für die Entscheidung belanglos war
und die richterliche Unabhängigkeit mıiıt der Übernahme der Ideologie
eINes maßge  ichen Verwaltungsmannes Iın Zwıelicht gerieft. Dies es
aber Te Rande Wesentlich 1st, daßb M i
gebnis C 8 ordensrechtlichen Sachverhalten eN1-
SPTHENHT: Noch rı  er ware SEWESECN, WEeNnNn die Zurechnung der

34) Vgl seınen Au{fsatz „Grundsätzliches AL Besteuerung geistlicher Orcden
un: Kongregationen“, 1n Deutsche Steuer-Zeıitung CDC} D 1940 217—222
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„Arbeitseinkünf{fte“ den klösterlichen Verband nıcht aus dem Gelübde
der rmut, sondern aus dem ordensrechtlichen Vertragsverhälftnıiıs abge-
leıtet worden ware. VOon „Famıilientheorie“ sprechen, ware besser
VO  n einem famıliıenartıigen oder Tamilıenähnl :'  en Verhältnis, welches
innerhal der klösterlichen Gemeinschait besteht, gesprochen worden;
Ca  5 594 und enthalten die gesetzlıche Westlegung dessen, W as Ww1r
unNns unier dem familienartıigen Verhältnis vorstellen.

Z 11 Ua des FHvom 1951 (IV 347/50
Diıieses Urteil macht sich 1U wieder die Anschauungsweise des früheren
RFH, ausgesprochen 1m Urteil VO 16 März 19392 35) eıgen Dies geht

weıt, daß das alte Argumen(t, SFeEeWONNenN aus dem erglel zwıischen
Weltgeistlichen und Ordensgeistlichen, wıieder verwendet wırd gleichar-
iLlge Tätigkeit verlange glel  mäßige Behandlung. Dies überzeugt nıicht,
we:il bel gleichartiger Tätigkeit un: gleichartiger Bezahlung immer noch
der wesentliche Unterschied verbleibt, daß der Anspruch aut Entgelt beim
Weltgeıistlichen diesem selber, eım Ordensgeistlichen aber u dessen
Verband zusteht. Dem Urteil des BFH VO 1951 annn aber insbeson-
ere deswegen nıcht zugestimmt werden, we1l c5 eınem unsachgemäs-
SC Sachvortrag der Beschwerdefi  rerın folgend das Urteil des RFH
VO Z 12 1940 damıiıt abtat, daß die 1er entwickelte Famıilientheorie
AUSs einer natıonalsozlalistischen Auslegung der Steuergesetze erwachsen
sel, Was nach Milıtärregierungsgesetz Nr Art. I11 un Kontrollratsge-
seiz Nr 1 VO 1946 Art. nıcht mehr zulässıg sSel Wir en oben

162 dargelegt, daß das rgebnis dieses Urteils icht Aaus der VO  —
Ministerlalrat Dr Kratz entwı  elten Familientheorie, sondern aus der
rıchtigen Erkenntnis der ordensrechtlichen Sachverhalte erwachsen ist.
Der BFH hat außerdem, ebenso W1e der RFH 1m TE 1932, 310 BGB
IUr anwendbar gehalten, wonach die durch dıie Profeß eschehene Abtre-
un künftigen Arbeitseinkommens den klösterlichen Verband als
Übertragung künftigen Vermögens nichtig sSel. Dies erscheint zunächst
IT TUunNn: VO  5 StAÄnpG Abs unwichtig un äaßt jedenfalls die a
sache unbeachtet, daß 109828  ® nach geltender Rechtssprechung auch ünftige
rderungen abtreten könne. Uns erscheint zunächst Iragwürdig,
die Abtretung künftigen Arbeitseinkommens entilıs sein soll mit der
Abtretung künftigen ermögens (was nach 310 BGB niıichtig st) Wir
bedauern, daß das Urteil des RFEH VO 16 1932, dem der BEH 1mM Ur-
teıil VO 1951 durchaus gefolgt 1st, sıch aut eine schiefe Darstellung
VOI Grentrup 1mMm Artikel ‚Orden un Kongregationen“
35) Archıv für ath Kırchenrech W 1932 654—653; auch Reichssteuerbla

1 93? 497
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Auf!l des Staatslexikons der orres-Gesellscha{it (Freiburg 1929
berufen annn

Dem Urterl] des B F VO 1951 mu ß entschieden
3 da die fur die wirtschaftliche Betrach-

tungswelse unabweisbare Tatsache, daß das kirchliche Ordensrecht ın Call.
580 alle persönlı  en Arbeitseinküni{fte der Ordensleute neglert un
diese dem Verband zuIiallien Jäßt, völliıg ignoriert ist.

ZUmMmM Uzteijil des BFE VO 19 A 1951 (IV 388/51
Vom Standpunkt des Ordensrechts estehen dieses Urteil S

T Wenn bereits 1ın der zweiten Zeile der Urteilsaus-
fertigung *°) er daß Koch Alleinerbe des verstorbenen Ordens-
priesters Joseph Ettl sel, annn ist schon diese FWYeststellung unrı  1g, ennn
der Jesuitenpater Anton Koch als Felerlich-Professe ist nach irchlichem
echt eigentums- un er auch erbunfähig; bestend{falls ist Repräsen-
tant einer klösterlichen juristischen Persönlichkeit, für welche der Or-
denspriester Joseph Eittl gemä Call. ö2 erworben (SO nach kirchlichem
ech oder die laut Testament des verstorbenen Ordenspriesters Joseph
Ettl als dessen Alleinerbe eingesetzt worden ist (SO ach staatlıchem
ech Die Logik aber dieses Urteils überzeugt überhaupt ıcht auf der
einen Seite muß dieses Triel des Urteils des BFH VO 1951

tun, als ob steuerrechtlich durch die Profeßablegung keinerlel Wirkung
ausgelöst sel, auf der anderen Seite aber wiıird behauptet „Einem Or-
densangehörigen annn der zug VO  _ Sonderausgaben (Ausgaben , ADBE

Förderung kirchlicher Zwecke) 1M Rahmen des Höchstbetrages Nn1ıC ht
deshalb versagti werden, weıl dıe Ausgaben ın 1 =
L ız nıg seılines rdensgelübdes e Sher.“
Hinsı  uch der Einkünfte also g11t die Profeßbindung des Ettl als
ea hinsichtlich der Spendenleistung desselben aber g1lt die
Profeßbindung als ea Es 1e auf der Hand, da ß diese Lösung
ıcht richtig seın annn

VI
Z m Urteil des BFE VO 1953 (IV 249/52

Dieses rteıl hat ZU Gegenstand die rage, We dle iınkünfte einer
Klosterfrau AQus Grundvermögen, SOWIE deren Leibrente, ZUuzurechnen
selen, der rdensfiIrau oder ihrem klösterlichen Verband Gemäß uNnseren

Darlegungen oben 146 fallen ordensrechtlich derartige inkünite der
Ordensperson persönlich (Iim Gegensatz den Arbeitserträgnissen).
Man urde deshal auch ein Urteil erwarten, welilches diese Einkünfte

36) die uns in 3l vor1ieät; 1ım Auszug verö{iffentlicht 1m rch 125
1951 447
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der Ordensirau zurechnet un die Abtrefifung der Einkünfte ihren kIO-
sterliıchen Verband als Einkommensverwendung erklärte. So hätte das
Urteil auch ausfallen mussen, Wenn der im Urteil des BFEFH VO 1951

festgehaltene Grundsatz, dalß das innerklösterl.ı Vertragsverhälinıs
steuerrechtlich unbeachtlich sel, auch 1ler festgehalten worden ware.

Nun ist. das Urteil aber gegenteilig ausgefallen: diese persönli  en Eın-
unite der Ordensirau werden ihrem Verband zugerechnet, weil die Klo-
sterirau entsprechend ihrem ordensrechtlichen Vertragsverhältnis, näher-
hin normilert ur den eX Urıs anon1C1ı und die Konstitutionen
ilhrer Genossenschaft, Verwaltung un! Nutznießung ihrer Einküni{ite ihrer
klösterlichen Genossenschafit übertragen hat. el ist ausdrückl:ı De-
sagt, daß 1ın Nießbrauch des klösterlichen Verbandes In zivilrechtlich
gültiger elise ZWar nicht begründet sel, die zivilrechtliche Betrachtungs-
WEe1SE jedoch aus den bekannten Gründen für das Steuerrecht nıcht ent-
scheiden! sel.
Das 171 y weıl es5 einen ordensrechtlichen T’at-
bestand Z rundlage seiner Ents  eidung acht
Nur Trhebt sich die rage, der ebenso unbestreitbare Tatbestand,

ıne Ordensperson n1ıemals Arbeitseinkommen en kann, STeUeEeTr-
re:  ıch nicht würdiıgen 1st, w1e der BFH 1951 Yklärt hat.
V  VYenn der BEH ausführt, das Urteil VO 1951 gestatte keine Ccn1usse aut
die Beurteilung des Sachverhalts VO  - 1953, könnte mNa  '3 das noch HIinN-
nehmen. ber INna.  $ MU. doch daß die Grundsätze des Urteils VO

195 umgekehrt einer anderen Entscheidung führen müßten, als der
BFEFH S1e T1 gefällt hat. Denn das Urteil VO  »3 1953 ist V ©O eıner

grunNdSsatziııchen Haltung estimm:z Der ın der
Profeßablegung VOIl einer Ordensperson bekundete Vertragswille wird
steuerrechtlich wirksam betrachtet. Gerade das aber War CS, W as der
DF  ar vorher 1 Urteil VO 1951 verneiıint hat.
Abschließen ıst noch bemerken: ichtig sagt der BFH 1m Urteil VO

19553. daß AUS dem Gelübde der Armut auft eine „Verwalfung un
Nutzniehung Arbeitslohn iıcht geschlossen werden könne“. Man mußfß
aber ergäanzen: AaUsSs der Gelübdeablegun als solcher jedoch ist auftf eıne,
e1n TÜr llemal geschehene Abtretiung künfitiger Forderungen aus AT-
beitsleistung den klösterlichen Verband ı1eben

VII
Z 41 m Yrteri des Finanzgerichts Nürnberg VO

J  Q (IL 172—175/59)
Nach den bisherigen Ausführungen braucht dieser Stelle NnUur gésagt
werden, daß dieses Urteil autf eiNer unzulässıgen Umdeutung
des abgeschlossenen Werkvertrags 1801 Einzeldienstvertiräge beruht. ben-
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eigenwillig, aber sachlich unbegründet 1st d1ie Behauptung, der diesem
Urteil zugrunde legende Sachverhalt se1l dem Sachverhalt gleichzuach-
ten, ın welchem das Urteil des BFH VO 1951 ist. SO weit
ann INa ın der Typisierung VON Tatbeständen denn doch nıcht en

ist ja doch en Unterschiled für die zivıilrechtliche Betrachtungsweise, ob
e1n klösterlicher Verband das Deputat VOo  } 2Q Wochenstunden übernımmt,

diese Leistung UrC| verschliedene Ordensmitglieder erbringen
lassen, oder ob eın klösterlicher Verband ein S als Pfarrer oder
Kurat dem Bischof Z Verfügung stellt ewl. besteht IUr diıe ordens-
rechtliche Betrachtungsweise eın Unterschled Diese aber hat das H =
nanzgericht ürnberg sıch Ja icht eigen gemacht Darum lag ANBE-
sichts des Tatbestandes für das Yınanzgericht uüurnberg keine Veranlas-
SUNg VOTr, sıch bel seıner Entscheidung das erwähnte BFH—Urteil BC-
bunden glauben

Schluß
Klöster sınd ganz eigener, I, innerhalb des Staai-
lıchen Bereiches eın 6 die sıch in die typısıerende
Normierung, WwW1e S1e staatlıchen Gesetzen eigentumlıch Seın muß, aum
adäquat einordnen lassen Im Steuerrecht dies

verschiedenster Art, WOZU wır die Beurteilung VO OÖrdensper-
en als Arbeitnehmer ın unselbständiger un rechnen.
Wenn dem auf dem Weg der Gesetzgebung Oder der Verordnung nıcht
egegnen ist, ann muß die offnung eben auf die Rechtssprechung BE-
SEeiz werden. Dies SEe{z TEeNNC| VOTaUuUS, da die klösterlichen Verbände
sich Jeweils mit dem richtigen Sachvortrag das Gericht wenden. Uns
scheint schon 1ı1er die urze mancher unbefriedigenden ger1  en Ent-
sche1idung hegen. uch I6n ihrem ‚ıLeben ] M der Welt“
m ussen die KTOsSster sich v ; der KirT C hEENTECATIIe  en
Ordn un gepragti Wa SS @N Wo S1e 1m staatlıchen Raum Rechte
geltend machen, annn dies ID mıiıt der Argumentation geschehen, die in
voller Übereinstimmung mıit W esen und Kigenart des ÖOrdensstandes ist
Der Staat seıinerseits mu hinsıchtlich der Klöster deren ırchenrechtliche
Ordnung als präexistent anerkennen. Das entspricht jedenfalls ım heuti-
gen Staat dem Verhältnis, 1n welchem den Kirchen steht
Im Steuerrecht hat der oberste Finanzhof VO und nach 1945 (namlıch
1940 un 1953 dıe steuerrechtlie BeachtlichkFKkeii der
m ıt der Or  ensprofeß be  undeten Willensäußerung
einer Ordensperson anerkannt. Ks blieb reilich bel diesen wel Urteilen.
Deren zentrale Konzeption ist Pro{ielßl} ist Willenskundgabe, welche vrmnmrt-
chaftlıche rgebni1sse zeıtigt, die steuerrechtlich beachtlich sSiınd Diıiese
Konzeption aber dari nicht vereinzeit, sondern muß konsequent gestal-
tend se1lın.
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